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ì" 4.
Moiinementspreis:

Für die Stndt Solo-
t h » r n :

Halbjâhrl.: Fr. 4. SO,

Vierteljährl. : Fr. 2. 2S,

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjâhrl.: Fr, 5. —

Äierteljährl. : Fr, 2. 00.

Für das Ausland:
Halbjâhrl,: Fr S, 80

Samstag den 25. Januar

Schweizerische
Kinrückungsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM, für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit inonat-
licher Beilage des „Schweiz.

4 Pastoral-Malles."

Briefe und Gelder

franco.

Pius !X.

«klon leeeàst inemoria chus

«et «npienlin.1» chus euurrabuiit

«pentes » üeeli Zg.

Mancherorts scheint es der Liberalis-
mns daraus abgesehen zn haben, den

glorreich regierenden Papst Leo XIII,
auf Unkosten des Papstes Pins IX. zn
loben und das Andenken an die Ver-
dienste des Letztern in dem Maße zn
Verdunkeln als man die Friedensliebe und
den Bakt des gegenwärtigen Oberhauptes
der Kirche erhebt. Um so wohlthuen
der ist die Pietät, mit welcher dieser
Tage das katholische Centrum im prens-
fischen Landtage durch einen seiner gc-
feiertsten Redner tTauzenberg) das An-
denken Pius IX, geehrt hat/ Der Ab-
geordnete sprach:

„Nach den Worten des Herrn Mi-
niste^s Falk ist ja der Fall, auf welchen
der Fürst Bismarck gehofft Hai, einge-
treten; wir haben einen friedliebenden
Papst, der zn verschiedenen Malen seine
Hnedensliebe kund gegeben hat; das sind
des Herrn Ministers eigene Worte,î H. diese Worte könnten eine Aus-
^gung erfahren und finden, wie ich sie
sehr bedauern würde. Man könnte
uämlich aus diesen Worten den Schluß
ziehen — ich sage nicht, daß der Herr
Minister das ausdrücklich hat hinein-
legen wollen — als wenn der Papst
Pins der Nennte hochscligen Andenkens
eul friedliebender Papst nicht gewesen
wäre (Ruf links: Das ist auch richtig!)
und das wäre ein großer Borwurf, der
dieses Oberhaupt der Kirche träfe. M. H.,
die dankbare Verehrung, die wir diesem
Pichst noch in unserem katholischen Herzen

nachtragen, diese dankbare Verehrung
läßt es nicht zu, eine solche Auffassung
unwidersprochen zu lassen, (Bravo im

Centrum). Ich freue mich ob der sich

mir darbietenden Gelegenheit, diesem

Gefühle der Verehrung, der Dankbar-

k.it, die wir diesem großen Papste im

Herzen nachtragen, von dieser Stelle

hier Ausdruck geben zn können. (Bravo
im Centrum.) So milde und liebens-

würdig war diese Persönlichkeit, ein

Gegenstand der Bewunderung Aller, die

ihr nahen konnten, daß sie wirklich nicht

paßte für einen Friedensstörer, Warum

soll nach Meinung der „liberalen" Partei
der Papst-Pins der Nennte den Frieden

gebrochen haben? Ich will auch damit

nicht zurückhalten. Wir verehren in
diesem Papste den Mann, der bei
der Gesinnungslosigkeit nn-
serer faulen Zeit den Muth
gehabt hat, für die n nver-
än d e rlichen ewigen P rinzi-
pien der Wahrheit, des Rech-

tes einzutreten, s elbst im
Angesicht der d r o h e n d stcn
Gefahr! Auch im Unglück ist uns

dieser Papst groß; seine Negiernngszeit

zählen wir zu den gesegnetsten nicht

bloß dieses Jahrhunderts, sondern der

ganzen Kirchengeschichte."

Der rauschende, langandauernde Bei-

fall, womit das gesam nie Centrum diese

pietätvollen, von der Versammlung
lautlos angehörten Worte begrüßte, bc-

wies offenkundig, daß der Redner im

Namen und aus dem Herzen der Frak-

tion, d, h. der Vertretung des katho-

tischen Deutschland gesprochen.

Klargestellt!

Falk, Kaiser Wilhelm's böser Dä-
mon und preußischer Cnllusminister,
hatte es in der preußischen Landtags-

sitzung vom 15. Jänner offenbar darauf
abgesehen, seinen kaiserlichen Herrn be-

züglich des Vorwnrfs, das jetzige
C u l t u s m i u i st e r iu m e ntchrist-
liche die Schule, zu beruhigen.

Kaiser Wilhelm wird mißtrauisch; und

mochte es der „sittlich ernste", pathe-

tische Falk zur Zeit verstanden haben,

mit religiösen Redewendungen und Her-
vorhebnng des „preußisch-protestantischen

Bernfes" vor dem alten Kaiser sein

vages Neformerchristcnthnm hoffähig zu

machen, so scheint doch nachgerade das

kaiserliche Vertrauen zu Falk in die

Brüche zu gehen. Der Minister fühlt
das; weßhalb er sich denn in der frag«

lichen Debatte alle Mühe gab, und

scheinbar nicht ohne Erfolg, obigen Vor-
wurf zurückzuweisen. Die Windlhorst,
Theissing, Dauzenberg u. A. mochten

noch so ergreifend die Verwilderung
und Entchristlichnng der Schule darlegen :

Falk verwies sie höhnisch darauf, daß

ja die Lehrer und die Schuleinrichtungen,
welche all' das verschuldet, nicht sein

Werk, sondern der frühern „strengkirch-
licken Periode der Regulative" entstammt

seien. Ja, der deutsche „vr, Augustin
K." verstieg sich bis zur Behauptung:

„Mein Bestreben war von
Ansang a n, die L i e b e z n r R e-

ligiou wieder herzustellen."
Da erhob sich der Abgeordnete Dr.

P e r ge r, Mitglied des Centrums, und

stellte den Thatbestand mit folgender

Argumentation klar:
„Der Herr Cultusminister hat uns



in seinem Vortrage deutlich gesagt, daß

nicht bloß von Seiten des Centrums,

sondern auch von der rechten Seite des

Hauses aus der Mitte der evangelischen

Mitglieder entschieden tadelnde Urtheile

gefällt worden sind. Das ist es, worauf
ich aufmerksam machen mochte. Das

Vorgehen des Herrn Ministers in der

gesammten Schulverwaltung, insofern
es sich auf Religion und Erziehung be-

zieht, findet zwei ganz entgegengesetzte

Beurtheilungen: Begrüßung und freu- ^

dige Anerkennung von der einen Seite,

Sorge aber und sehr bange Beurthei-

lung, um nicht gleich zu sagen Verur-
theilung, von der anderen Seite. Die

Scheidelinie aber, m. H., — und das

bitte ich zu beachten — welche die Be-

wunderer und die Tadler von einander

trennt, ist keineswegs das cou-
fessiouelle Bekenntniß. Die

Sache liegt nicht etwa so, wie es bei

den Maigesetzcn zumeist war, daß auf
der einen Seite die Katholiken ständen

und auf der anderen alle Diejenigen,
die es nicht sind. Nein! Hier stehen

auf der einen Seite diejenigen, welche

einen positiven confessionelleu Glauben

haben und behalten wollen, welche, mögen

sie nun Katholiken oder Evangelische

heißen, offen erklären, daß sie glauben

an die h. Dreieinigkeit, glaubeil an den

ewigen Sohn Gottes, dem Vater gleich,

Mensch geworden und für uns gestorben

und wieder auferstanden von den Todten

und aufgefahren zum Himmel — auf
der anderen Seite aber stehen diejeni-

gen, bei welchen nicht dieser positive

confcssionelle Glaube sich findet, be-

ziehnugsweise offen vertreten ist. Diese

Thatsache bitte ich in dieser ganzen

Frage keinen Augenblick übersehen zu

wollen; die Thatsache, daß auf der
Seite des Herrn Cultusini-
nisters alle Diejenigen sich finden,

welche nicht den positiven coufessionellcn

Glauben wollen, wenigstens nicht den-

selben im Sinne der Kirche, der post-

liven christlichen Kirche vertreten. Und

wenn Sie nun weiter sehen wollen,

m. H., wenn Sie hinaussehen wollen

über die Grenzen unseres Vaterlandes,
so ist es ja gar nicht zu leugnen, daß

draußen in den anstoßenden Ländern

man mit großer Aufmerksamkeit dem

Thun, wenn Sie wollen, dem Wirken

und Walten unscrcr Unterrichtsverwal-

tung folgt. Und auch dorr findet sich,

nehmen Sie Holland, nehmen Sie Bcl-
gien, nehmen Sie Frankreich, nehmen

Sie Italien, auch dort findet sich überall
eine solche Scheidung, daß ein Theil
ganz entschieden und freudig das Vor-
gehen unseres Cultnsministers begrüßt,
und der andere Theil mit der aller-

größten Entschiedenheit demselben ver-

urtheilend entgegentritt. Und wenn
ich nun die Namen nennen wollte der-

jenigen Parteien, welche im Auslande

entschieden ans Seiten der preußischen

Unterrichtsverwaltnng in diesen ihren
Maßnahmen stehen, m. H., i ch m üßte
die Namen nennen, mit denen

unser Herr Cnltusmiuister
sich nicht ganz gern zusam-
m en genannt wissen m ö ch t e.

Gestatte» Sie es, m. H., daß ich etwas

tiefer noch in die Frage eingehe; es ist

diejenige, woran die Zukunft unseres

Volkes hängt; und der Gegenstand der

gegenwärtigen Verhandlung ist ganz

gewiß das Ernsteste und Wichtigste, was

wir hier in diesem hohen Hause in diesem

Jahre zu verhandeln haben. Darum,
meine ich, dürfte es erlaubt sein, ein

Wort mehr zu sprechen, und vielleicht

auch erlaubt -sein, ein Wort wärmer

zu sprechen, als es stmst wenigstens

meine Art zn sein Pflegt. M. H.,
es geht durch die ganze jetzige Mensch-

heit ein ganz tiefer Riß und Spalt.
Unsere Väter haben sich einst freudig
und bewußt zum Christenthum bekannt,

und unser Volk ist ans der Wurzel des

Christenthums heraus mit seiner ganzen

Cultur, mit seiner ganzen Lebensweise

und Gesinnung und Gesittung heraus-

gewachsen. Dieses christliche Volk aber

hat im Laufe der Jahrhunderte in seinem

Innern eine Denkweise entstehen sehen,

die mehr und mehr sich entfaltet und

welche gegen das positive Christenthum

gegen die Religion des Gottessohnes sich

erhoben hat; und ein neues Heideuthum
ist es, welches unser Volk zu umschlin

gen und der christlichen Religion zn

entreißen sucht. — Das werden die

Herren mir alle zugestehen, daß eine

Scheidung durch unser Europa und

durch unser Vaterland und auch hier
durch dieses hohe Hans geht; daß ein

Theil der Herren hier, ein Theil des

Volkes sich enschiedcn zu dem positiven

eonfesfionellen Bekenntniß bekennt und

dasselbe gewahrt und aufrecht erhalten
wissen will, ein anderer Theil dagegen

nicht glaubt, daß es der Höhe der Zeit
und dem jetzigen Standpunkte der Wissen-
schaft entsprechen könne, ein solches ein-

saches, christliches aber positives Glan-
bensbekenutniß zn haben und zu ver-
treten. Ans der Seile der Maßnahmen

nun, welche in Bezug aus .Religion und

Erziehung in den Schulen der Herr
-Cultusminister getroffen hat, stehen Die-
jenigen, welche nicht das positive, cou-

sessionelle Christenthum vertreten wollen,

während die Bekenuer des
christlichen Glaubens, seien
sie nun sonst der evaugeli-
scheu Confession zugewandt
oder der katholischen, in e n t-

sehiedenem Gegensatz gegen
d i e vo n d e m Her r n M i n i st e r
vertretenen und a n g e b a h n-

ten A e n d e r u n g e n si ch e r h e-

b e n."

Minister Falk — blieb stumm!
Damit ist wohl der Thatbestand —

auch für Kaiser Wilhelm, an welchen

Falk seine Vertheidigungsrede, via Land-

tag, adressirt hatte — in ebenso schlich-

ter als überwältigender Weise k l a r-

gestellt. Möge diese l h a t s à ch-

liehe Klarstellung, und die prak-
tische C o n s e g u e uz daraus auch

bei unsern reformirten Mitbürgern
gläubiger Richtung in der Schweiz ernst-
lich berücksichtigt werden!

Zeitgemäße Fusion.

'Nachdem mehrere sogen, altkatholische

Pastoren ihre grundsätzliche Hinneigung
zum „Protestantismus", sofern er ihnen-
in der Gestalt hübscher protestantischer
Schenkmädchen entgegentrat, kund ge-

geben, und sich mit Vorliebe protestai!-
tische Frauenzimmer zu — Lebeusge-

fährtinueu erwählt, hält es der gut
radikale ^Oknioei-ntö» au der Zeit,
eine noch prinzipiellere Fusion zwischen
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dem Altkatholizismus und dem prote-
stantischcu Neformerthnm iu Anregung

zu bringen, indem ei sich unterm 1.

Jänner folgenden Antrag stellen läßt,

„Herr Redaktor! In dieser Zeit der

Ersparnisse und des Fortschrittes hat
Jeder die Pflicht, ans all' das anfmcrk-
sam zu machen, was die Verwirklichung
dieser zwei großen Zwecke fördern kann.

Darum erlaube ich mir, die Aufmerk
samkeit unsrer Regenten ans die nach-

stehenden Erwägungen hinzulenken."
„Die Statistik unsrer berncrischen

Hochschule verzeichnet für die katholisch-
theologische Fakultät 13 Zöglinge, und
ebenfalls 13 für die Protestantisch-theo-
logische Fakultät, Für diese 13 Zog-
linge jeder dieser beiden Fakultäten be-

darf es eben so vieler Professoren, als
wenn die Zahl der Zöglinge sich auf
150 belicfe. Beinahe auf jeden Zög-
ling ein Professor! Wir bedauren, daß
diese hehren Studien so verlassen sind;
allein es ist nun einmal so,"

„Nun scheint mir, die altkatholische
und die protestantische Fakultät müßten
unter sich hinlänglich viele Berührungs-
punkte haben, um zwischen Beiden iu
gewissen Disciplinen eine Fusion zu
veranstalten."

„Die Geschichte, z, B., ist für Alt-
katholiken und Protestanten dieselbe, und
soll es bleiben. Etwas anders wäre
der römische Katholizismus, der seine
"gene Geschichte und seine eigenen Dog-
men hat, lediglich in seinem Interesse
und ohne Rücksicht auf die historische
und anderweitige Wahrheit. Allein
Wischen den beiden fraglichen Confessio-
neu liegt die Sache anders; die Be-
ìûhrungspnukte liegen thatsächlich vor,"

„Auch was die Vibelauslegung be-
îufft, dürfte zwischen altkatholischer und

protestantischer Lehre kein großer Unter- c

)ied bestehen. Ebensowenig beim Stu-
dtum der Moral."

„Bezüglich der Dogmatik wird auch
Wr der Unterricht ganz leicht für beide

mifessioneu einheitlich ertheilt werden
muien, mit Ausnahme einiger Spe-

zwlpnukte, welche den Gegenstand eini-
3kr besondern Lektionen für jede Con-
Alston bilden könnten."

„Lediglich Liturgik und Pastoral for-

dern für beide Konfessionen gänzlich

getrennten Unterricht und damit auch

für jede einen besondern Professor."

„Da somit in allen andern Unter-
richtszweigen eine Fusion möglich ist,
und damit die Zahl von 10 Professoren
ans 5 herabgemindert werden kann, so

verdient meines Dafürhaltens dieser

Gegenstand die Aufmerksamkeit nnd die

Prüfung von Seite kompetenter Männer."

„Wer diese Reform unseres höhern
Unterrichtswesens rcalisirt, trägt damit
nicht nur zu einer vernünftigen Er-
sparniß, sondern auch zu einem ächten,

wichtigen nnd nothwendigen Fortschritt
bei. Nothwendig zur Zeit und n o ch

viel nothwendiger in der
Zukunft," hsio!)

„Damit wäre dem Cnltusgesetz die

kräftigste Schntzmauer geboten gegen die

Intriguen und Machinationen des rö-
mischen Klerus, indem der Regierung
die bisherigen Angriffe erspart blieben.

Es ist Aufgabe der hellsehenden Män-
ner, dies zu erwägen, — Ich habe die

Ehre :c, II. D."
»

Man könnte- versucht sein, in diesem

merkwürdigen „Briefe" nur eine feine,

geistreiche Ironie auf das lächerliche

Haschen a l t k a t h o l i s ch e r Pastoren
und Professoren nach protestant!-
s chen Lebensgefährtinnen zu erblicken.

Allein eine genane Durchsicht des Brie-
fes und die Erwägung, daß der »D6-

mooräw« das Organ des radikalen

Herrn Reg -R. Stokmar ist, legt die

Vermuthung nahe, es sei dies ein offi-
zieller Fühler und es beginne selbst in
den maßgebenden bernerischen Kreisen
die Ueberzeugung aufzudämmern, die

sog, altkatholische Fakultät, - welche das

abgewirthschastete -Regiment in böser

Stunde der Berner Universität aufge-

pfropft, sei eben nichts weniger als ein

Edelreis, sondern ein Schmarotzerge-

wächs, mit dem man — so anständig
und schnell als möglich — aufräumen
müsse.

»

Kirchett-Khronik.

Aus der Schweiz.

Schweiz, Wie anderwärts, so hat

auch in der Schweiz die kirchenfeindliche

Presse die Nachricht verbreitet, Papst

Pius IX, habe seinem Nachfolger

volle K as-sen hinterlassen. Hievon

ist gerade das Gegentheil wahr. Die

Fabel der „vollen Kassen"
wurde offenbar in der Absicht verbrei-

tet, um die Katholiken zu täuschen und

der Sammlung des Petcrspfcnnigs zu

schaden. Das katholische Volk in
der Schweiz wird sich nicht durch

diese liberale Schlinge fangen lassen,

sondern gerade deßwegen Anno 1879

desto liberaler dem hl. Vater
L e o Xlll. seinen Peterspfennig spenden.

Die Katholiken Belgiens sind hierin
mit einem guten Beispiel vorangegan-

gen. Nach dein uns soeben zngekomme-

neu Bericht der -Oeuvre du Denier
de 8t. Uisrre- hat das kleine Belgien
dem hl. Vater gerade wegen den „Vol-
len-Kassen-Fabeln" jüngster Zeit die

schöne Summe von 258,118 Fr. ge-

steuert. Machen wir es nach Maßgabe

unserer Verhältnisse nach!

Luzrrn. Der Präses der hiesigen

0onAreAntio Ditwràrum hat auch

dieses Jahr, wie herkömmlich, den So-
dalen einen Neujahrsbrief in lateinischer

und deutscher Sprache zugesandt; er

behandelt in demselben den Mahnruf:
„Bestelle dein Haus, denn du mußt

sterben."

Jnra. Wie dem „Pays" berichtet

wird, hat die altkatholische Pfarrei
Pruntrut einen Vikar erhalten in der

Person eines Herrn Jacgnemain, der

vor 3 Jahren noch Uhrenmacher ge-

wesen und seither durch die „katholisch-

theologische" Fakultät in Bern zum

Geistlichen ausgearbeitet wurde. Wenn
die Häupter des Altkatholicismus, die

früher so verächtlich von dem 11-12-
jährigen Studiengange der römisch-ka-

tholischen Geistlichen gesprochen, den

„höhern Bildungsgrad der Seelsorger"

nun in 3 Jahren zu erreichen wähnen,



so haben sie offenbar im Glauben an

den heiligen Geist noch nicht Schiff-
bruch gelitten. In diesem Punkte
ist ein gewisses Zurückgreifen ans die

„Urkirche" bei ihnen unverkennbar. —
Sehr bemerkenswert!) ist bei diesem

Anlasse die Geflissenheit der Berner

Behörden, den Altkatholiken in Prnn-
trui zwei Seelsorger zu geben, wäh-
rend sie keinen katholischen Secl-

sorger daselbst besoldet, obschon die Ka-

tholiken, der letzten Abstimmung zu-

folge, weitaus die Mehrheit der Gemeinde

bilden.

>—i Der Präfekt Paulet hat das,

den Allkatholischen günstige Ergebniß
der Kirchenrathswahlen in Cheve-
nez validirt, dagegen die Wahlen von

Bonfol cassirt. Man erinnert sich,

daß durch die unwürdige Hinterlist eines

Beamten die katholischen Wähler von

Chevenez nicht ans das Stimmregister,
trotzdem sie dies ausdrücklich und recht-

zeitig verlangt hatten, eingetragen wur-
den und in Folge dessen zwei getrennte

Abstimmungen stattfanden. In Bonfol
hatten die Katholiken mit großer Mehr-
heit gesiegt. — Nach solchen Vera-

tionen beginnen die jurassischen Katho-
liken eine sehr energische Sprache zu

führen; es ist kaum zu verwundern,

daß das Spiel, welches auch in der

„neuen Aera" fortgetrieben wird, ihnen

das Blut in Wallung bringt. Uns

dünkt, die Regierung dürfte, trotz aller

gebotenen Vorsicht, solchem Spiele ein-

mal ein Ende machen.

>—i Die Abreise des Apostaten M a-

ni n a aus Montfaucon soll unter sehr

interessanten Umständen stattgefunden

haben. Der Fremdling hätte noch 2

Jahre Bernerstaatskost zu verzehren ge-

habt szn thun hatte er nie etwas). Da

raffte sich die Gemeinde auf, um seiner

jetzt schv'i los zu werden, und trat mit

ihm in Unterhandlung. Manina ließ

sich um 3000 Franken, welche ihm die

Gemeinde in 3 Tagen zusammenbrachte,

„loskaufen". Da keine Aussicht war,
in 2 Jahren wieder gewählt zu werden,

fand er den Handel vortheilhaft. Mit
3000 Fr. Abschiedstrinkgeld und etwas

Erspartem läßt sich in Italien leichter

und angenehmer leben als in den kalten
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Freibergen. Mit Geld erkauft, mit
Geld losgekauft, das paßt!

> Die Pfarrei Grandson-
ta ine ist ausgeschrieben.

In der Pfarrei Bonfol hatte

im Jahre 1878 der Apostat zu besor-

gen: Begräbnisse 2, Heirathen 0, Tan-
sen 2.

Der römisch katholische Pfarrer: Be-

gräbnisse 76, Ehe» 17, Taufen 72.

Die Seelenzahl beträgt 2200.

Der Apostat bezog für seine 4 Funk-
tionen vom Staat 3000 Fr. Er ist

im Besitze von 3 Kirchen und 3 Pfarr?
hänsern.

Der katholische Pfarrer bezog nichts.

Die 3 Kirchen und 3 Pfarrhäuser
stehen den Katholiken verschlossen. Sie

halten ihren Gottesdienst in den Scheu-

neu. Die Wahlen dieser Gemeinde

sind es, welche der ehrenhafte Paulet
nicht validirte!

Aargan. Der aargauische „Hans-
freund" berichtet mit Entzücken: „Ein
seltenes Beispiel von religiöser Toleranz

liefert die protestantische Gc-

meinde Thalheim. Nicht nur anver-

trame sie den Unterricht ihrer gesamm-

ten Schuljugend k ath olischen Lehr-

kräften, sondern sie hat in ihrer heuti-

gen Ortsbürgerversammlnng auch einem

katholischen Gesuchsteller einstimmig das

Bürgerrecht zugesichert. — Hoffentlich
wird dieses Vorgehen nicht verfehlen,

in der gegenwärtig in religiösen Sachen

so aufgeregten Zeit einen wohlthätigen

Einfluß auf gegenseitige Duldung ans-

zuüben, beten ja doch alle zu dem allei

nigen lebendigen Gott."
Uebrigens wird die Toleranz der

Thalheimer noch überboten von der

protestantischen Gemeinde Birr, wo eine

jüdische Lehrerin den Christenkindern

Religionsunterricht ertheilt!
Es hat uns gefreut, daß ein Corre-

spondent der „Allg. Schweiz. - Ztg."
solche Toleranz unumwunden als das

bezeichnet, was sie in Wirklichkeit ist,

als ein „klägliches Armuths-
z e u g ni ß". Entweder hält der Ka-

tholik, resp, der Protestant an den Leh-

ren seiner Confession gläubig fest oder

nicht. In letzten» Falle hat er kein

Recht, »als „Ka t h oli k", resp, als

„P r o t e st a n t" ein Votum abzugc-

be» ; im ersten Falle aber muß er

wünschen und verlangen, daß der
Glaube, in welchem er sein Heil sucht,

ganz und unversehrt auch sei-

nein Kinde erhalten bleibe, daß also

diejenigen, welche einen entscheidenden

Einfluß auf dessen Erziehung in der

Schule ausüben, diesem Glauben mit
voller Ueberzeugung huldigen. Selbst

auf die Gefahr hin, der konfessionellen

Befangenheit und des Fanatismus be-

schuldigt zu werden, bezeugen wir, daß

das treue Festhallen an den Lehren

und Satzungen der eigenen Confession,

verbunden mit aufrichtiger Hochachtung

jeder gegenlheiligen, aber redlich Und

ernst gefaßten Ueberzeugung, die einzige

Grundlage der wahren, probehaltigen

Toleranz ist.

Granbünden. Es ist leider nur zu

wahr, daß die Gesundheit des Hochwst.

Hrn. Bischofs K a s P a r W illi nicht
in der erhofften Weise fortschreitet.

Hochderselbe hatte laut „Bünd. Tagbl."
wieder einen Nückfall und ist in Folge
dessen sehr leidend und schwach. Nach

Ansicht der Aerzte walte keine ernste

Besorgniß ob, doch sei der Zustand
nicht durchaus beunruhigend. Die Krank

heit wird als hartnäckige Lcberverhär-

tuug gekennzeichnet. In der Kathedrale
fanden Gebete für den Kranken statt.

Wir sind überzeugt, daß auch in den

andern Diözesen der Schweiz Priester
und Gläubige des hochverehrten Bischofs

im Gebete gedenken.

Zürich. Den vielen Wohlthätern
und Freunden der Missionsstation Bubi-
kon diene zur Nachricht, daß die neue

katholische Kirche in Nüti-Dürnten, zu

welcher Sonntag den 22. Sept. verflos-

senen Jahres der Grundstein gelegt

worden war, schon seit Anfang Christ-
monat glücklich unter Dach gebracht

wurde. Die Kirche, Prachtvoll iu der

Nähe des Bahnhofes der Station Rüti
auf einer mit Weinreben bepflanzten

Anhöhe gelegen, wurde im altromani-
scheu Baustyl nach dem Plane des Herrn
Architekt Klemens Steiner von Schwyz^



von dem Banmeister I. B. Wettenschwy-
ler in Bnßkirch nnd Melchior Marrer
in Nüti in der knrzen Zeit von 3 Mo-
»atcn in ihrem Rohbau vollendet, trotz-
dem am 5. August noch kein Stein,
noch irgend welches Material auf dem

Bauplatze sich befand. Die Kirche mißt
im Innern 28,50 Meter in der Länge
nnd 22,30 in der Breite, und selbe

wiid, wenn einmal vollständig ansge-
baut, nicht nur den Bedürfnissen der

zirka 1000 Seelen zählenden Station
entsprechen, sondern auch eine Zierde
für das gewerbreiche schöne Dorf Rüti
werden. Tausendfältiger Dank nnd
Gottes Segen allen den vielen edlen

Wohlthätern, die durch ihre mildthätige
Unterstützung diesen Kirchenban beför-
derten nnd es wird dieses Werk auch
der ferneren Unterstützung edelgesinnter
Herzen bestens empfohleil.

Genf. Der Oberkirchenrath hat nach
langer Diskussion auf wiederholte An-
frage der Berner Kantonalsynode dieser
mitgetheilt: er sei geneigt, nach crhal-
tcnen Borschlägen in Unterredung mit
dieser zu treten über die Wiederbe-
'etzung des durch Michands Demissivn
erledigten Stelle eines bischöfl. Vika-
riats. Höchst dringlich!

Der traurige Ober-Nath ist in Ver-
egenheit! Er weiß nicht, ob der in

^
enna sich befindliche Apostat Pacberot

wirklich demissivnirt habe oder nicht.
B', Guillermin meint: „Pacherot's
Weggang sec »och schmachvoller gewesen
als der der klebrigen." In Lancy
wolle man ihn nicht mehr, sondern
""en Priester. Der rathlose Rath will
w Frage dem Departement des Innern

unterbreiten nnd gegebenen Falls einen
'wnen Pfan-el' wählen. Auch in Chaulex,

^àiaten ein Provisorium
'0 e)t, soll ein Pfarrer gewählt werde»

und in Cardonnex ein Kirchenrath.

Tcssiii, (Mitgcth.) II Catolieo cköllu

^UiiNlwu Italian» ist der Titel eines
^ a r b uchs, welches soeben in Lu-

- Mio (130 S. in 8°.) nebst Jahres-
a ender erschienen ist und viel Vor-

^effliches und Interessantes in Prosa
und Poesie enthält. Wir heben unter

den gediegenen Aufsätzen vorzüglich die

Biographien Pins IX. und Leo XIII.,
die Charakterisirnng Voltairs, die Kon-
sequcnzen und Inkonsequenzen des mo
dernen Zeitgeists, der 400jährige Jubel-
tag der Schlacht von Giornico zc. her.
vor. Dieses Jahrbuch wird von der

tessinischcn Sektion des Pinsver-
eins herausgegeben, mit dein Motto:
»Lompro Oattoiioi e se m>>>'<: 8»i/xeri>.
(Preis 50 Cts.) — Eine ebenso in-
tcressante Schrift ist unter dem Titel
° .1 U o s si e ^ I i X / / n r i « W
schienen. Sie bringt eine Komödie in
3 Akten, welche in einem Dorfe nächst
Lugano spielt, die Konservativen nnd
Radikalen auf die Szene führt nnd
kennzeichnet, wobei die Letzter» nicht im
Sonnenlicht erscheinen.

Aus und von Rom. (20. Jan.)
Schoil wieder haben wir zwei De-
krete P. Leo Xlll. zu verzeichnen,
welche von den Neformbestrebnngen des-
selben Zeugniß geben. Das erste
richtet sich gegen den Mißbrauch, welcher
mit Reliquien-Handel getrieben
wird und verordnet in seinen Hanpt-
bestimmungcn Folgendes:

' „Seit einigen Jahren hat sich, von
„den Zeitverhältnissen begünstigt, der

„Mißbrauch eingeschlichen, daß Leute,
„welche den katholischen Glauben hassen

„und nach schändlichem Gewinne trach-
„ten, sich nicht schämen, heilige Reli
„qnien, die sie von überall her aufge-
„stöbert und an sich gerafft haben und

„welche die Authenticität besitzen, in
„Rom namentlich, zum großen Aerger
„der Gläubigen und insbesondere der

„Fremden zu verkaufen. Da dieß Sr.
„Hl. Leo Xlll. bekannt wurde, hat

„Seine Heiligkeit, um diesem Uebel zu
„steuern nnd so viel als möglich für
„die Wiedererlangung der heiligen Re-

„liqnien zu sorgen, auf Grund der hei-

„ligen Canones strengstens geboten, daß

„die Gläubigen unter keinerlei Vorwand,
„auch nicht um sie auszulösen, heilige
„Reliquien und Uebcrreste der Heiligen,
„auch wenn sie in einer Kapsel verschlossen

„und mit einem Siegel verschen sind,

„weder in Rom noch außerhalb Roms

„zu kaufen oder zu verkaufen sich unter-

„sangen sollen. Außerdem hat Se.

„Hl. befohlen, daß, wer immer heilige

„Reliquien, welche zum Verkaufe ans-

„geboten werden, findet dieß seinem

„bischöflichen Ordinariate anzeigen soll,

„welches das Geeignete vorzukehren haben

„wird."
Das zweite Dekret bezieht sich

ans die Ausfertigung der Bul-
le» und B rev en. Durch dasselbe

wird verfügt, daß künftighin päpstliche

Kundgebungen nur die Form eines

B r c v c, nicht der Bulle haben wer.
den. Die bisher dabei gebräuchliche

gothische Schrift soll fortan durch die

lateinische ersetzt werden, wodurch die

Herstellungskosten von 200 Scudi auf
10 sinken werden. —

Der h. Vater hat mit dem Afrika-
reisenden Martini mehrere Mis sio-
näre nach dem Innern jenes Welt-

theiles gesendet. Die Caravane, deren

Endziel der Staat Scioa bildet, ist

bereits in Kaffa angelangt und wird,
in Zeila angekommen, vom König Men-

nelih eine Bedeckung nach Scioa beige-

geben erhalten. In Rom hat sich ein

Comite zur Unterstützung der Mis-
s i o n s e x p e d i t i o n gebildet, an

deren Spitze der Marchesc di Baviera

steht.

Der h. Vater empfing in diesen

Tagen n. A. die Alumnen des Waisen-

Hauses Tata Giovanni, welchem bekannt-

lich Pius IX einige Zeit lang vorstand,

sowie den Gesandten der Republik Co-

starica in Washington, Herrn Manuel
Peralta.

Die E n c y cli c a des P a p st e s

Leo Xlll. macht durch Inhalt und

Sprache überall dc» tiefsten Eindruck.

Wie aus guter Quelle gemeldet wird,
sind dem h. Vater von mehreren Re-

giernngen bereits Beglückmünschungen

zugegangen, und die (liberale) Agence

Havas will wissen, daß insbesondere die

deutsche Reichsregicrung Veranlassung

genommen habe, dem Papste zu gratu-
liren. Ob die ncue eminent fried-
liehe Manifestation des h. Stuhles zur
Beschleunigung der Verhandlungen mit
Deutschland beitragen werde, wie die

ebenfalls liberale „Politische Correspon-

denz" in Aussicht stellt, läßt sich um so
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schwerer sagen, je weniger Hoffnung
ans den Frieden die Sprache nnd Hal-
tung der preußischen Regierung einflößt
Allerdings sollten die ernsten nnd ein-

dringlichen Worte des Oberhauptes der

Kirche die preußische Regierung veran-
lassen, nachzudenken, ob es klug sei, in-
mitten der großen socialen Gefahren
und Schäden die Wirksamkeit der Kirche

zu lahmen und ihre Thätigkeit grade
auch ans socialem Gebiete z» beschränken

Uebrigens ist es bemerkenswerth, wie

gerade jetzt die liberalen Organe
wieder den Friedensschluß zwi-
scheu dem Vatikan und Berlin
als nächstbevorstehend verkünden. Die
daherigen Telegramme melden, daß die

Verhandlungen dermalen ohne Mittels-
Personen durch directen Briefwechsel
zwischen dem Cardinal Nina und dem

Reichskanzler geführt werden. Es sollen
die Verhandlungen schon so weit ge-

dichen sein, daß die Ermächtigung des

Papstes zur Befolgung der Maigesetze

wahrscheinlich ehestens eintreffen werde.

Unsere Leser werden diese Nachrichten
gehörig zu würdigen wissen.

Am Todestage Viktor Em m a-
u uels begab sich König H u m b e rt
in geschlossenem Wagen und von zwei
Generälen begleitet zum Pantheon ans
Grab seines Vaters und blieb daran

gegen eine halbe Stunde auf dem feuch-

len Boden knien, bis ihn seine Beglei
ter auf das Gesundheitswidrige, Gefähr-
liehe seiner Pietät aufmerksam machten.
Was mag wohl der arme König da

gefühlt haben? Der Jahrestag des

Todes Viktor Emmanuels hat der libe-

ralen jüdischen Presse wieder

einmal Anlaß gegeben gegen die kathol.
Kirche zu deklamiren, dabei aber sich

selbst durch ihre Ignoranz zu kompro-
mitliren. Der Jude Arbib, welcher
das Hauptplatt des italienischen Libéra-
lismns (die Liberia) redigirt, hat näm-

lich in demselben ein großes Geschrei

erhoben, daß am Todestage Victor Em-
manuels keine N e q u i a l m e s s en ge-

halten wurden. Von einem Juden
kann man allerdings nicht fordern, es

zu wissen, daß in ver ganzen Octav des

h. Dreikönigsfestes Nequialmessen, außer
im Falle des Begräbnisses, verboten sind;

was man aber auch von einem jüdi-
scheu Redacteur verlangen kann, ist,

daß er sich über katholische Dinge, die

nun einmal über seinen Horizont hin-
ausgehen, kein Urtheil anmaßt. Ueb-

rigens geht es dem Juden Arbib nur
darum, dem römischen Clerns
einen Hieb zu versetzen, denn als Bc-

wunderer M o l e s ch o t t ' s, der am

11. d. seine erste materalistische Vor-
lcsung an der römischen Staatsuniver-
sität gehalten hat, kann er doch an die

Unsterblichkeit der Seele nicht glauben
nnd muß ans die Fürbitten für
Verstorbene, selbst wenn diese

dem „ersten Soldaten Italiens" gelten,

nichts halten!
Da wir gerade ans dem Gebiete der

Presse sind, so wollen wir zum Schlüsse

noch eine interessante Entdeckung
anführen. Die (ebenfalls jüdische)

Neue Freie Presse in Wien
brachte seit einiger Zeit Corresponde»-

zen ans Rom, welche in Anschuldign»-

gen nnd Anschwärznngen des Vatikans
sich hervorthaten nnd Gift nnd Geiser

gegen die katholische Kirche spieen. Es
wurde nun mit Gewißheit festgestellt,

daß dieser Correspondent Niemand an
ders ist, als ein berüch.igtcr Ekhardt,
welcher bereits dreimal Bänke-
r o tt gemacht hat. Derselbe Eckhardt,

welcher auch in einem unlängst von

ihm unter dem Titel: „Aus dem Heu-

tigen Rom" herausgegebenen Buche

ebenfalls über Papstthum nnd Katholi-
zismus Ströme von Gift und Geifer
ausgicßt. Da wimmelt es von „trägen,
schläfrigen Schauspielen des vatikani-
scheu Papstthums", von „ mystischen

Vermummungen unverstandener Cere-

monien", von dem „prächtig entwickele

ten Geschäft des Peterspfennigs", von
dem „Koloß der Bosheit" (d. i. dem

Vatikan) und was dergleichen Liebens-

Würdigkeiten mehr sind. Und das

schreibt ein Mann, der — dreimal
Bankerott gemacht und deßhalb
allen Grund hätte, Andere in Ruhe zu
lassen.

Italien. In dem offiziellen Organ
der italienischen Negiernng, dem «à-
venire- zu Rom, finden wir die letzte

Encyclic a des h. Vaters so lobend

besprochen, wie man das vom Organe des

Cabinets Depretis kaum erwartet Härte.

Das Blatt erklärt sich zuvörderst gegen
antisocialistisebe Zwangsmaßregeln nnd

für ökonomische und finanzielle Ne-

formen zu Gunsten des Arbeiterstandes

nnd meint, was bisher kein
Herrscher nnd keine Regie-
rung gethan, das habe Leo
XIII. nute r u o m m e n. Er habe

Alle n, 'den Großen wie den Kleinen,
die Wahrheit gesagt, Arbeitgeber und

Arbeitnehmer an ihre Pflichten erinnert,
ein vollständiges P r o g r a m m zur
Aufrechterhaltung der Gesellschaft auf-
gestellt nnd von Neuem den Beweis er-

bracht, daß die Religion nicht den In-
teressen einzelner Stände diene, sondern

alle mit gleicher Liebe umfassend das

G e s a m m t w o h l Aller im Ange
habe. Auch wolle der Papst nicht die

Unterdrückung der Freiheit, sondern

die Zürückwcisung der Zügellosig-
keit und die Aufrechterhaltung der

wahren und heiligen Freiheit, die auch

von der Religion gefordert werde. Dem
Avvenire zufolge strebt die italienische

Regierung nach demselben Ziele. Auf
Deutschland übergehend begreift
das ministerielle Organ es nicht, wie

die Negiernng von den Zwangsmaß-
regeln sich einen Erfolg versprechen könne,

zumal gegen ein D r i t t el d er
ganzen Bevölkerung Preu-
ßens der „Culturkampf" fort-
dauere nnd man bestrebt sei, Allen
nur einen Willen zur Pflicht zn

machen. Das Organ schließt mit den

Worten: „Wir können ganz das Pro- --

gramm Leo XIU. unterschreiben, indem

wir die Freiheit proclamiren nnd Ne-
formeir verlangen (proeliimniulo In
liiieickà 6 oilieàà is ri komme)".

8. Deutschland. Zur S t a t i stik
der katholischen Presse. Hr.
Wörl in Würzbnrg hat soeben

seine katholische Z e i t n n g s st a t i st i k

für das Jahr 1879 versandt.

Dieselbe führt alle Zeitungen katholisch-

konservativer Richtung des Deutschen

Reichs, Oesterreichs, der Schweiz, Frank-
reichs, Belgiens, Hollands, Englands,



Irlands, Spaniens, Portugals, Jta-
liens, Rußlands und der Liordischen

Reiche an. Ferner der anßerenropäi-
scheu Erdtheile: Nordamerika, Süd-
amerika, Asien, Afrika und Australien,

Von jeder Zeitung wird der Name,
der Drnckort, der Preis, die Zahl der

Nummern und öfters auch die Auflage
angegeben. Die Schweiz erscheint mit
54 Zeitungen und Zeitschri f-
ten katholisch-konservativer
Richtung,

Nebst dieser intcrsssanten Statistik
bearbeitet Hr. Wörl noch ein größeres
Werk über die Presse, Dasselbe führt
den Titel: Publizistik der Ge-
heu wart und gibt eine Rundschan
über die g e s a m m t e Presse der Welt
Dieses Werk wird also nicht nur die
katholische, sondern auch die akatholische;
nicht nur die konservative, sondern auch
die destruktive Presse der Welt behan-
deln und heftweise erscheinen.

Mit beharrlichem Fleiße hat Hr,
Wörl seit Jahren seine Notizen über
die Presse gesammelt und seine Arbeit
erweitert und vervollständigt. Im ersten
Werke (1875) behandelte er nur die
katholisch - konservative Presse Deutsch-
lands, im zweiten (i877) dieselbe En-
ropas, im dritten''(1878) dieselbe der
ganzen Welt, und jetzt (1879) wird er
àe internationale Prcßrevne aller
Schattirungen und aller Länder her-
ausgeben. Wir wünsche» dem verdienst
vollen Unternehmen des strebsamen
Heransgebers den besten Erfolg.

Deutschland Nach einer neuesten

^n'scheidnng des Berliner Obcrtribnnals
ì t dle^ „öffentliche Aufforderung zum
.gehorsam iKgen (protestantisch-) ki rch-

» ch e Gesetze, welche vom König von
àchen, als oberstem Inhaber

e r K i r ch e n g e w alt in der evange-
'flxn Kirche, für diese Kirche erlassen
elden, ebenso gesetzlich strafbar wie

.^ .öffentlicke Aufforderung zum Unge-
yorsam gcgcn reiu staatliche Gesetze,"
Jvm Standpunkte dcS eh r i stli ch eu

Staates ans finden wir diese Ans-
schsnng vollkommen begründet; daß da-
Rgen öffentlich, und sogar von Behörden,
^ Auflehnung gegen die katholi-

I scheu Kirchengesetze und päpstliche

Entscheidungen gepredigt werden darf,
das erscheint uns vom Standpunkte der

Parität rein unbegreiflich.

^ Das preußische Dorf Sowina
bot am Weihnachtsfeste ein Cultn r-
b i l b, wie es eben nur in Preußen
vorkommen kann. Während die vcr
waisle Gemeinde in der Kirche betend
und singend versammelt war, umringten
sechs berittene Gensdarmen das Gottes-
Hans, und einer dieser Herreit betrat
dasselbe, schien jedoch mit dem Resultate
seines Kirchenbcsnches nicht recht zu-
frieden zu sein, denn er konnte keinen

katholischen Priester verhaften. So Et-
was geschieht, während selbst die Ossi-
eiöse» constatiren, daß der h, Vater sich

die größte Blühe gibt, den kirchlichen
Frieden herbeizuführen.

^ K a rls r n h e. Das Ministe-
rinm des Innern hat die seither den

A t t k a t h o l i ken zur Verfügung über-
wiesene P f a r r p f r ü n d e des Ortes
Brenden ans Mangel an altkatholischen
Bewerbern den Römisch Katholiken wie-
der zurückgegeben.

Amerika, Die nichtkatholische „Jlli-
noisstaatsztg." schreibt:

„Zeitungen im Süden halten jetzt

Gericht über diejenigen Geistlichen,
welche vor d e m g c l b e n F i e b er
entflohen. Ein englisches Blatt
daselbst schreibt: Zum Unglück für den

Protestantismus hat eine große
Anzahl protestantischer Pastoren ihre
Kirche zur Zeit der Fieberepidemie im
Stiche gelassen, wogegen kein ein-
z i g er Fall bekannt wurde, daß ein

katholische r P r i c st e r die Flucht
ergriffen hätte. Im Gegentheil, jeder

katholiscke Priester harrte treu bei seiner
Gemeinde aus und kam so lange seinen

Amtspflichten nach, bis er selbst der

Krankheit zum Opfer fiel, worauf
s o f o r t e i n a n d e r e r P r i e st er
seine Stelle einnahm. Die,
welche geneigt sind, protestantische Geist-
liche wegen ihrer feigen Flucht ans

Memphis, New Orleans und anderen

von der Seuche heimgesuchten Plätzen

zu tadeln, behaupten, daß ein Mann,
der das Amt eines Pastors oder sonst

ein öffentliches Vertrauensamt annimmt,
einen solchen Schritt wohl überlegen
und darauf gefaßt sein solle, im Glück

und Unglück, trotz Krankheit, Krieg und

Hungersnoth auf seinem Posten auszu-
harren. Es sei Pflicht des Pastors,
seiner Gemeinde in Zeiten der Noth zur
Seite zu stehen und für kranke und

sterbende Gemeindeglieder Sorge zu
tragen. Dagegen sagen Andere, daß

es Gründe gebe, die Flucht protesta»-
tischer Pastoren vor dem gelben Fieber

zu entschuldigen. Meistentheils hätten

sie für Familien Sorge zu tragen, deren

einzige Ernährer sie seien; der katho-

lische Priester dagegen habe keine Fa-
milie! Die Wahrheit ist jedoch, daß

ein Gei ckicher, sei er Protestant oder

Katholik, seine Gemeinde niemals im
Stich lassen soll. Die öffentliche Mci-
nung verlangt, daß er jede Gefahr mit
seiner Gemeinde theile. Eine solche

Aufopferung betrachtet man als seine

Pflicht, und dnrch Vernachlässigung dieser

Pflicht schadet er seiner Religion sehr, —
Diese Bemerkungen des südlicheil Blat-
tes sind êsehr wahr. Uebrigcns haben

sich auch nicht wenige protestantische

Geistliche im Süden, darunter der

Deutsche Thomas in Memphis, Helden-

müthig aufgeopfert. Aber der katholi-
scheu Geistlichkeit und den katholischen

Orden beider Geschlechter im Süden

gebührt allerdings der Ruhm, daß es

unter ihnen gar keine Fahne n-

flüchtige gab."

In Folge der oben erwähnten Epi-
dcmie haben 32 katholische Priester
und 28 Krankenschwestern in Ausübung
ihres Berufes den Tod gefunden.

Diese einfache Gegenüberstellung ist

höchst lehrreich und sollte solche Menschen

zu einigem Nachdenken anregen, die

sonst nur über die Pfaffen schimpfen.

Personal-ßljrviiil

St, Gallen. Am 9. Januar wurde
in St. Georgen Hochw, Hr. Pfarrrr
N u e g g, früher in Ganterrwil, durch

Hochw. Hrn. Pfarr-Rektor Linden

feierlich installirt.

— Die Wabl des Hochw. Hrn.



32

Conrad Weber von Alt St. Jo-
haun znm dritten Kaplan in No r schach

wurde staatshoheitlich plazetirt.
— Am 17. Januar starb in einem

Alter von 65 Jahren der Hochw. Hr.
Canonicus Dr. Cäsar a M a r k a

von Misox in der Irrenanstalt P i r-
m i n s b e r g, woselbst er seit 28 Iah-
ren untergebracht war. k. l.

I u r a. Im Spital zu S a i g u e-

legier starb der Hochw. Herr Wer-
m eil le, eh maliger Pfarrer von

Courtedoux, 78 Jahre alt. 11.1.?.

Nidwalden. In Wiesen-
berg, einer Filiale von Stanz, wurde

der Hochw. Hr. Moritz S ch n h-

m a ch e r aus dem Kanton Luzern zum

Kaplan gewählt.

Juländische Mission.

a. Gewöhnliche Ve r e i n S b ci t r ti g e.

str. Cl.
Ucbertrag laut Nr. 3: 2666 36

Aus der Pfarrei Rotheubnrg 96 —

„ „ » Goßan 126 —
'

„ „ „ Oberrnti 25 —

„ „ „ Rorschach 125

(Darunter Fr. 26 von Ge- »

schwister Thürlemann in
pinm inemvrinm ihres

in Amerika verstorbenen

Bruders Otto.)
Vom löbl. Schwestern-Jnsti-

tut in Jngenbohl 26 —
Von Luzern, meistens von einer

Magd: Durch Hochw. Hrn.
Spitalpfarrer Al. Schnyder 56 —

Ans der Pfarrei Würenlingen 16 86

Vom Piusverein Ruswil 56 —
Aus der Pfarrei Ballwil 26 —

Vom Piusverein Ballwil 16 —
Von Ungenannt in Staus 16 —

„ „ „ Nidwalden 106 —

2637 16

Der Kassier der inländ. Mission :

Pfeisfer-Elmigcr in Luzean.

Schweizer Uiusverein.

EwpsangS-Bescheinigung.

^r. Jahresbeitrag pro 1878 von den

Ortsvereinen:

î Appenzell Fr. 56, Ballwil 25, Berg-
Häggenschwil-Wittenbach 165, Brig 26,
Erlinsbach 12, Goßau (männl. Abth.)
73, Goßan (weibl.) 91. 56, Jonschwil
25, Menznan-Geis 12. 56, Niederbnren

55, Oberhalbstein (Bezirkverein) 89. 66,

Rohrdorf 77, Rorschach 19, Ruswil
71, Schänis-Maseltrangen 8 Fr.

Abonnement auf die Pius-Anna-
len pro 1879 von den Ortsvereinen:

Allstätten 23 Cxempl., Alvaneu 3,

Appenzell 12, Ballwil 8, Bcrg-Häg-
genschwil-Wittenbach 36, Blatten 15,

Brig 24, Buochs-Bünzen 16, Erlins-
bach 5, Flawil 26, Goßan 13, Hohen-
rain 15, Jonschwil 12, Menznau Geis

13, Muri 26, Nieterbüren 36, Ober-

vatz 8, Itohrdorf 119, Rorschach 16,
Rnswil 23, SchäniDMaseltrangen 8.

(1. Abonnement auf Neue Schweizer

Brochüren Pro 1879 von den Ortsver-
einen:

Arth 21 Exemplare, Ballwil 12,

Cham-Hünenbera 12, Dottikon 16,
Emmen 6, Engelberg 7, Ermatingen
2, Flawil 1, Gebenstorf 6, Horw 4,

Muri 2, Oberwil 16, Rohrdorf 13,

Rotheubnrg 3, Rorschach 16, Ruswil
6, Wittnau 3, Werlhenstein 2.

Mr HH. Pfarrer!
Angaben in's Taus-, Ehe- und Sterbe-

buch, sowie ans Bestellung hin auch

Aeichtzcddet, befcrt billig,
âulîilru^ktti, Feràinnnil Lnbeo,

82) in Zur see.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker
in S 0 l 0 th u ru ist zu haben:

Agi»!. l!>öri Wc. si

der sämmtlichen schmeiferischen

Msthiimer für 1879.

Preis 80 Ctö. Bei frankirter Einsendung
van 85 CtS. geschieht die Zusendung an
Adresse gratis. Postmaiken werden an
Zahlungöstatt angeuomnren.

Bei W. Schwendimann, Buchdrucker
in Sololhurn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
Leitlinie» für lien knitcchetifchcn Unter»
richt âer römisch » krnthvkischen JugeinI

Zolotlrurns.

Preis per Erenipl. 15 Cts. per Dutzend

Fr. 1. 50.

Der Betrag ist in Postinarken
einzusenden.

Spaànk in Luzerii. '
Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Akticngesellschajt

hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 106,666 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk inmml Gelder au gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu solgenden Bedingungen:

Obligationen à 5 °/°

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monate» rückzahlbar

Obligationen à 4'/- >
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Die Werwattnng.

Große Auswahl
geöundener Keöetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zn den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

